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0 bl« 37 Äalibcrn junebmenben SDraH. SDie ®e=

fdjc-ffe batten 6 guhtungftvarjen.
©ebon nach wenigen ©cbüffett Reuten ftd) bie ©tj=

fteme 3effetV) unb Sritten al« gätijlid) ungeeignet
berau«, inbem bettäcbtlicbe Sleiftücfe oon ben ®e-
feboffen abgeriffen würben unb fo bie glugbabnen
unregelmäfig au«ftelen, unb würben biefelben »om
fernem Serfucb au«gefd)loffcn.

SDa« ©cfammtrefultat lief barauf biuau«, baf bem

franjöftfcben ©efebütj ber ©ieg juerfaunt würbe,
wegen Setcbtigftlt be« gaben«, Smfadjbfit ber ®e=

fdjof füljrung, Sinfacbbeit be« Serfabten« beim Sieben
ber SRobre, unb cnblicb üRöglicbfeit, Sr»grcffiojügc
anwenben ju tonnen. Srogrefftojüge bieten nämlidj
ben Sorthetl, taf ba« ©efebof am »nfang feiner
Sewegung febr wenig, unb erft gegen bie ÜRfinbung
be« SRobre« mehr unb mebr gefcrebt wirb, unb fo

ant »nfang bie ©aefpannung leichter auf ba« ®e=

fdjof unb weniger auf ben Soben ber ©cele brücff,
unb fo ta« SRobr weniger angegriffen unb weniger
fcbncH betetlorlrt wirb. — Um bie nationale Sitel*
feit ber Snglänber burd) »nnabute biefe« ©tjftem«
ber granjofen nicht ju febr ju »erleiden, taufte man
ba« ©efchfilj um, unb bief e« „sJBoolwlcb=®efcbütj",
unb hatte fo wieber the best piece in the world.
— SDiefe« ©tjftem würbe bann »om 7 Söller Äaltber
auf 8, 9, 10, 11, 12 unb 13 Söller Sorberlaber,
fowie auch auf bie gclcartlllerie übertragen. — üieben

biefem S3oolwfcb=®efd)üc befteben jeboch noch bie

altem »rmftrong=4)inter= unb Sorberlaber unb bie

!©bitwortb=@efd)üt3c, fo baf Snglanb eine ganje
ÜRufterfarte »on ©tjftemen, Äalibcrn, ©efdjofftn,
Süiibern jc, aufzuführen bat.

SDie »nfangôgefdjwfnbigfciten ber »erfebiebenen
Äaliber be« 3ßoolwich=©ijftem« betragen 330 bt«

414 ÜReter.

(gortfefcttng folgt.)

Dr. 3. <£lj. 3iingfen, 3>cr Ärieg unb bte 8Rtttel,
feine feinblidjen folgen für ©efunbljcit unb
Seben ju befnmpfen. üiebft Sefcbreibung ber

Saracfenftabt auf bem SEempelbofer gelbe bei

Serlin» SDecfer'fcbe Dberbofbuajbrucferei, Seilin.
SDiefe beiben furjen »bbanblungen be« befannten

tüchtigen Sljirurgen erregen ba« grofte 3utereffe unb
»erbienen in Jeber Sejiebung »on allen »erjten unb
ÜRilitär« gelefett ju werben.

SDie erfte »bbanblung bebanbelt bie fdjwerften ini
gelbe »orfommcnben Serlefcungen, bie ber Änocben

unb ©elenfe unb beren ^jeiluna. SDer $txx Ser=

faffer fagt, baf, trojjbem bie fonferoatioe Sbirurgie
grofe gortfebritte gemacht, boch nur ju häufig ber

Sermunbete bnrd)'« ganje 8eben an ben golgen feiner

Serwunbungen ju leiben Ijabe.

„»bgerlffene unb bemnäcbft abgeftorbene Änochen-

fplitter, felbft grofe Änochenftücfe, Äleibung«ßücfc,

Äugeln, Sifen, £oljfpUtter u. bgl. bleiben bi«wcilen

3abre lang liegen, heilen etn, bilben ba, wo fte liegen,
bie »btagerung«fietle für anbere Äranfbeit«projejfe,
befonber« füt SRbeuma unb ®icbt, unb »eranlaffen

oft qualooUe ©djmerjen. 5Rid)t immer ift e« mög*

lid), biefelben aufjuftnben, unb weun: fte wirflid)

gefunben werben, fo barf man fie nidjt in allen
gälten entfernen, benn Serfucbe ber »rt nehmen febr
leidjt einen töbtllcben »u«gang burd) Slutungen,
weldje felbft ber erfabrenfte »rjt nidjt ju füllen »er»

mag. traurige Srfabrungen ber »rt Ijaben bie be=

rübmteften Sbirurgen gemacht. S« genügt, wenn
id) SDupmjtren nenne, ber febr »or biefen Operatlo=
nen warnte. Sin bocbgeftellter au«gejeidjneter ÜR{=

litär, welcher einen ©ebuf gegen ben grofen S£rodjan=

ter be« Unten Oberfdjenfelfnocben« erbalten batte,
wo bie Äugel nidjt fofort aufgefunben werben fönnte
unb befljalb einheilte, litt periobifd) an ben furdjt=-
barften ©djmerjen. ücambafte Sbirurgen, welche er'
fonfultirt, wtberrletben bringeub bie Operation; SDu=

puijtren fpradj ftdj babin au«, baf bie Operation
Seranlaffttng ju einer auferft heftigen, leben«gefäbr=
liehen Slutung geben würbe, weldje man triebt füllen
fönne unb baber währenb ber Operation ben S£ob

berbeifübren würbe. SDleffenbacb, burd) bot SDrang,
bem lieben«Würbfgen, au«gcjeidjneten ÜRilitär ju
nüfjen, überrebete ihn jur Operation. »He Sor-
fid)t«mafregeln würben genommen, bie Operation
würbe gemacht, allein nodj beoor bie Äugel gefun=
ben werben fönnte, war ber Äranfe ein 8eid)e, beim
ba« Slut fpriijte au« einer Unjabl »on grofen ®e=

I fäf en, weldje fämmtlid) bie ©tärfe einer art. femo-
ralis haften. SDa, Wo frembe Äörper Hegen bleiben,
etweitern ftd) burd) ben SReij berfelben bie fleinften
©efäfe oft jur ©réfe bebeutenber »rterlen, au«
benen ba« Slut wie au« einem Slutfcbwamme fprifct.

SDie ÜRebrjabl ber Serwunbungen im Äriege' ftnb
burch Srofcftile erjeugt unb geboren baber jur Älaffe
ber gequetfebten SBunben. Sticht bringenb genug
fann ld) meinen Jüngern Äoüegen für biefe Ser=
lefcungen eine moglicbft einfache Sebanblung empfeb*

len; ein einfacher Umfd)lag mit frifcheat falten S3affer,
ben man, fobalb ber »u«fdjwf|*ung«projeft In ber
SSunbe beginnt, nur alle Va unb fpäter nur alle
©tunben erneut, woju aber ba« SBaffer bäuffg frifdj
»om Srunnen entnommen werben muf, grofe SRein=

lichfeit, gefnnbe 8uft unb eine einfache, aber nabr=
hafte Äoft, bewirten äBunber unb leiften »erbültnljM

ntäfig bei ÜBeitem mehr, al« alle gefünftelten Ser*
bänbe, bie »nweubung ber Äarbolfaure, manche uri±5

je itigen Operationen te. Su empfehlen ift, jumal Itr-

Äranfenbäufem, ein geringer Sufafc öon Äocbfal|-

•jum falten SBaffer.

»uch Srofeffor Sißrotb fcbrelbt in feinen cbfrur*
gifdjen Sriefen au« ben gelblajaretben ju 2Belfen=

bürg unb ÜRannbeim (Scvliner flinifebe 30od)en=

febrift): „®anj auffaUenb Ift mir in biefem Äriege
bie fieberhafte Operation«luft »on »erjten gewefen/
bte öieDeicbt in ihrer Srari« fonft nie ein ÜRcffer

angerübrt baben;" fo wie auf berfelben ©eite an'
einer anbern ©teile: „SDer gröf te gleif, Ja bie grofte
©elebrfamfett fann ben ©cbaben mangelnber »n*'
lagen nicht erfeben. 3n ben panben foldjer Aoflegcit ';

wirb alle« ©ute jum Uebel; fte legen @i)p«»erb&nbei

ohne ©Inn unb Serftanb in ber gefäbrlidjften Skife:-

an; fie fdjneiben täglich auf Äugeln ein unb finben

fte boeb niebt" ic.
Sor aUem aber fann id) nicht genug »or bem %n<ì¦¦•¦

U0
li bis 37 Kalibern zuncbmendcn Drall. Die
Geschosse hatten 6 Führung?warzen.

Schon nach wenigen Schüssen stellten sich die

Systeme Jeffery und Brillen als gänzlich ungeeignet
heraus, indem beträchtliche Bleistücke von den

Geschossen abgerissen wurden und so die Flugbahnen
unregelmäßig ausfielen, und wurden dieselben vom
fernern Versuch ausgeschlossen.

Das Gesammtresultat lief darauf hinaus, daß dem

französischen Geschütz der Sieg zuerkannt wurde,
wegen Leichtigkeit des Ladens, Einfachheit der Ge-
schoßsührung, Einfachheit des Verfahrens beim Ziehen
dcr Rohre, und cndlich Möglichkeit, Progrcssivzügc
anwenden zu können. Progrcssivzügc bictcn nämlich
den Vorthcil, daß daö Geschoß am Anfang seiner

Bewegung schr wenig, und erst gegen die Mündung
des Rohres mehr und mchr gedreht wird, und so

am Anfang die Gasspannung leichter auf das
Geschoß und weniger auf den Boden der Seele drückt,
und so das Rohr weniger angegriffen und weniger
schnell dctcriorirt wird. — Um die nationale Eitelkeit

der Engländer durch Annahme dieses Systems
der Franzosen nicht zu sehr zu verletzen, tauste man
das Geschütz um, und hieß es „Woolwich-Geschütz",
und hatte so wicder tke lzest pisos in tks xvoricl.
— Dieses Systcm wurde dann vom 7 Zöller Kaliber
auf 8, 9, 10, 11, 12 und 13 Zöller Vorderlader,
sowie auch auf die Feldartillerie übertragen. — Neben
diesem Woolwich-Geschütz bestehen jedoch noch die

ältern Armstrong-Hinter- und Vorderlader und die

Whttworth-Gcschütze, so daß England etne ganze
Musterkarte von Systemen, Kalibern, Geschossen,

Zündern ic. aufzuführen hat.
Die Anfangsgeschwindigkeiten der verschiedenen

Kaliber des Woolwich-Systems betragen 330 bis
414 Mcter.

(Fortsetzung folgt.)

Dr. I. Ch. Jüngken, Der Krieg und die Mittel,
seine feindlichen Folgen für Gesundheit und
Leben zu bekämpfen. Nebst Beschreibung der

Barackenstadt auf dcm Tempelhofer Felde bei

Berlin. Decker'sche Oberhofbuchdruckerei, Berlin.
Diese bciden kurzen Abhandlungen des bekannten

tüchtigen Chirurgen erregen das größte Interesse und
verdienen in jeder Bczichung von allen Aerzten und
Militärs gelesen zu werden.

Die erste Abhandlung behandelt die schwersten im

Fclde vorkommenden Verletzungen, die der Knochen

und Gelenke, und deren Heilung. Dcr Herr
Verfasser sagt, daß, trotzdem die konservative Chirurgie
große Fortschritte gemacht, doch nur zu häufig der

Verwundete dnrch's ganze Leben an den Folgen seiner

Verwundungen zu leiden habe.

„Abgerissene und demnächst abgestorbene Knochensplitter,

selbst große Knochenstücke, Kleidungsstücke,

Kugeln, Eisen, Holzsplitter u. dgl. bleiben bisweilen

Jahre lang liegen, heilen ein, bilden da, wo sie liegen,
die Ablagerungsstelle für andere Krankheitsprozesse,

besonders für Rheuma und Gicht, und veranlassen

oft qualvolle Schmerzen. Nicht immer ist eö möglich,

dieselben aufzufinden, und wenn ste wirklich

gefunden werden, so darf man fie nicht in allen
Fällen entfernen, denn Versuche der Art nehmen sehr

leicht einen tödtlichen Ausgang durch Blutungen,
welche selbst der erfahrenste Arzt nicht zu stillen
vermag. Traurige Erfahrungen der Art haben die

berühmtesten Chirurgen gcmacht. GS genügt, wcnn
ich Dupuytren nenne, der sehr vor diesen Operationen

warnte. Ein hochgestellter ausgezeichneter
Militär, welcher etnen Schuß gcgen den großcn Trochanter

des linken Oberschenkelknochens erhalten hatte,
wo die Kugel nicht sofort aufgefunden werden konnte
und deßhalb einheilte, litt periodisch an den

furchtbarsten Schmerzen. Namhafte Chirurgen, welche er

konsultirt, widerriethen dringend die Operation;
Dupuytren sprach sich dahin aus, daß die Operation
Veranlassung zu einer äußerst heftigen, lebensgefährlichen

Blutung geben würde, welche man nicht stillen
könne und daher während der Operation den Tod
herbeiführen würde. Dieffenbach, durch den Drang,
dem liebenswürdigen, ausgezeichneten Militär zu

nützen, überredete ihn zur Operation. Alle
Vorsichtsmaßregeln wurden genommen, die Operation
wurde gemacht, allein noch bevor die Kugel gefunden

werden konnte, war der Kranke ein Leiche, denn
das Blut spritzte aus einer Unzahl von großen
Gefäßen, welche sämmtlich die Stärke einer art. temo-
ralis hatten. Da, wo fremde Körper liegen bleiben,
erweitern sich durch den Reiz derselben die kleinsten

Gefäße ost zur Größe bedeutender Arterien, aus
denen daö Blut wie aus einem Blutschwamme spritzt.

Die Mehrzahl der Verwundungen im Kriege find
durch Projektile erzeugt und gehören daher zur Klasse
der gequetschten Wunden. Nicht dringend genug
kann ich meinen jüngern Kollegen für diese

Verletzungen eine möglichst einfache Behandlung empfehlen;

ein einfacher Umschlag mit frischem kalten Wasser,
den man, sobald der Ausschwitzungsprozeß in der

Wunde beginnt, nur alle Vs und später nur alle
Stunden erneut, wozu aber daö Wasser häufig frisch

vom Brunnen entnommen werden muß, große Rein-l
lichkeit, gesunde Luft und eine einfache, aber nahrhafte

Kost, bewirken Wunder und leisten Verhältniß-
mäßig bei Weitem mehr, als alle gekünstelten
Verbände, die Anwendung der Karbolsäure, manche un-^

zeitigen Operationen zc. Zu empfchlen ist, zumal iw
Krankenhäusern, ein geringer Zusatz von Kochsalz

»zum kalten Wasser. - '''' "
Auch Professor Billroth schreibt in seinen chirurgischen

Briefen aus dcn Feldlazarethen zu Weißenburg

und Mannheim (Berliner klinische Wochenschrift):

«Ganz auffallend ist mir in diesem Krlege
die fieberhafte Operationslust von Aerzten gewesen,

die vielleicht in ihrer Praxis sonst nie ein Messer

angerührt haben;" so wie auf derselben Seite an

einer andern Stelle: „Dcr größte Fleiß, ja die größte

Gelehrsamkeit kann den Schaden mangelnder An-^
lagen nickt ersetzen. Jn den Händen solcher Kollegen ^

wird alles Gute zum Uebel; sie legen Gypsverbände-
ohne Sinn und Verstand in der gefährlichsten Weise!'

an; sie schneiden täglich auf Kugeln ein und finden
sie doch nicht" ie.

Vor allem aber kann ich ntcht genug vor dem «n»<
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jeitigen ©oitbiren foldjer SSunben warnen. SBa«

ijaben S'rogoff unb ©trometjer, xvai »iele anbere,

\»ai babe leb burd) cine SReihe »on mehr al« 40

Sabrett, In meinen Sorträgen über Sbirurgie unb

am Äranfenbette in meiner cbirurgtfdjen Ällnif, gegen
ben unjeitigeii ©ebraueb ber ©onbe geeifert unb wie

unjählige ÜRale babe id) naebgewiefen, baf in »feien

gätlen ber »rt, gerabe burd) ba« unjeitige, uns

motiolrte, wieberholte ©onbiren ber SBunben ber

^eiljwecf »erfeblt werbe, unb bennoch wieberbolen

ftd) bte fd)reient)ften ÜRifbräucbe ber ©onbe immer
unb immer wieber. Sunge »erjte, ftatt ihren ©d)arf=
blief ju üben, tonnen bie Seit nicht erwarten, wo
fte bfe SBunbe fritiflo« mit ber ©onbe burdjwüblen.
SDer berühmte Stalaton in Sari«, welajer nad) Sa

©pejia gefdjicft würbe, um ©aribalbi'« guf, ber

burch einen ©djuf »erlefet war, ju untetfudjen unb

feftjuftellen, ob bie Äugel nod) im Änocben fteefe,

ober bereit« barau« entfernt fei, fuajte fo lange mit
ber ©onbe in ber SBunbe fjerum, baf ber empfinb=

lidie 3tallener baburd) in Serjweiflung gerietb, unb

al« jwei Sage fpäter Sirogoff, welcher ebenfall« be=

rufen war, ju itjm fam, auf ba« Sefttmuttefte er=

flävte, baf er feinem »rjte mehr feinen guf jeigen
würbe, übeibaupt feinen »rjt mehr feben wolle, fon:
bem bie femeie Sebanblung feine« »erlebten gufe«
SRidjtärjten überlaffen werbe. Srft nadjbem ibm
Sirogoff auf ba« Seftlmmtefte »erfprodjen, baf er
ben guf nicht beruh, ten werbe, fonbern benfelben blof
ju feben wünfebe, jeigte er ibm benfelben. SDiefer

betrachtete ttjn febr forgfältig unb fprad) ftch barauf
fcbriftlidj babin au« : „tie Äugel fifce noch im Äuöcbel,
werbe aber bei ber allermilbeften Sebanblung in
Seit »on 4—6 SBodjen »on felbft au«geftofen wer=

ben, allein Jebe« fernere ©onbiren muffe burebau«

unterbleiben." Sier SBocben fpäter fiel bie Äugel
»on felbft au« ber SBunbe, worauf biefe bellte. 9ta=

laton erfanb eine ©onbe mit Sorjellanfnöpfen jur
Unterfucbung »on ©ebufrounoen auf ben Serbacht,
baf barin eine Äugel fteefe, weldje ber grofe Raufen
ber »erjte bewunberte; id) bebauerte biefe Srfinbung
al« ein Seidjen, wie ganj ohne Uctbetl ber grofe
ärjtlicbe Raufen »erfätjrt unb wie feljr nur nach

bem Stauen gebafebt wirb. SDer »erbienftoolle waefere

Dr. D«far Siebretd), bem wir febr »iel treffliche

Unterfucbungen unb Srftnbungen ju banfen baben,

möge mir baber nicht jürnen, wenn id) feiner »n=
ficht über ben SBertb ber elcftrifcben ©onbe nicht

beitreten fann.
»uf einer SReife nad) bem SRbein im ©pätherbfte

beò Sabre« 1866 würben auf einem Saljubofe, wo
ber Sug anbielt, »1er bei Äöniggrälj febwer »cr=

Wunbete preuftfebe Offijiere in ba« Soupe gefetjt,

in welchem icb mich mit meiner grau befanb, bereit

SBunben fo weit geheilt waren, baf bie fernere ärjt=
liebe Sebanblung In Ihrer £eimatb fortgefefct werben

tonnte. SDie Ferren batten ftdj auf ber ©tation

jufâlllg jufammengefunben, fannten fidj unter ein*

anber nidjt, unb id) war ihnen fremb, fo wie audj
fte mir. ©ofort bewegte ftd) ba« ©efpräcb unter
ihnen über ihre Serlefcungen, beren ©efcblcbte 3eber

mitteilte. Siner »on tljnen, welcher ftcb fpäter alt

ein Sieutenant ». SR. ju erfennen gab, erjäblfe, wie
er »on einem öftteicblfdjen Säger einen ©djuf burch
ba« gufgelenf erbalten, baf matt itjm befljalb bie

»mputation »orgefcblagcn, bie er entfdjiebcn »er*
weigert hätte; baf er barauf im SajareUjc in bte

£änbe eine« ©tab«arjte« gefommen, Welcher iljn febt
aufmerffam unb fehr mllbe bebanbelt habe, unb baf
aufer einer guten Sage be« gufe« faft nur ttm=
febläge über benfelben »on faltem SBaffer angewenbet
feien, wobei ftd) ein guter Sitcrung«projef einfteKte
unb mehrere Änocbtnftücfe au«geftofen wären, und)
beren »uéfonberung ber ^eilprojef gröfere goit=
febritte gemadjt, al« bet anbereit Seriellen In bcm=

felben Sajarctbe, welcbe täglid) »on ibren »erjten
mit ber ©onbe unterfneht würben. »I« £>crr ». SR.

ba« Sajaretb »etlief, um ba« Snbe feiner Teilung
im gamilienfreife abjuwarten, fragte er feinen »rjt,
warum er niemal« eine ©onbe in feine SBunbe ein*
geführt babe, wfe anbere Slerjte bief bel ben übrigen
Serlefcten täglich getban, worauf er bie »ntwort
erhielt: „baf fein alter Seljrer im Sortrage über

Sbirurgie unb in ber cbimrgifcben Älintf il)m ba«

©onbiren ber Sffiunben, al« bem £>eilpvojcffe febr
blnberlid), ftreng wiberratljen habe, wobei id) meinen
Ücamen nennen hotte.""

SBir Ijaben abftcfctltib biefe Aranfbeft«gefcl)icbten
abgebrueft, um ba« Sntercffe unferer fämmtllcben
Sefer auf biefe wichtige Srofcbüre ju lenfen.

SDer £err Serfaffer tbeilt nun im weitern feine

Srfabrungen über ben ©ebraueb ber Säber mit unb
gelangt ju bem ©ebltiffe, taf ber ©ebraueb ber Sä=
ber unb jwar auch befonber« im SBlnter oon wobl=

tbätigfler SBirfung fei. SDiefe »nftd)t, jwar ntdjt
neu, aber leiber nodj immer ju wenig »on Seibenbeu

unb »erjten getbeilt unb etprobt, wirb beftätigt »on
ben böcbft wichtigen unb gftnftfgen Srfabrungen, bie

in ben legten 3abren unb »orjugSweife im SBintcr
in ben ^öbenfurovten gemadjt würben, j. S. in
SDaoo«. Sntgegengcfefct bem alten Srinjip, ©dJwinbs

füchtige in hetfe Älintate unb nad) trepifdien 8än=

bem ju febiefen, finben Jefct fchwerftanfe 8ungen=
leibenbe unb ©äjwinbfücbtlge Srbolung unb ®e=

nefung burd) SBinterfuren in ben $od)tbälem ber

»Ipen unb ®eblrg«länbcr.
SDie jweite »bbanblung führt tut« nad) Serltu.

Sefanntlicb würben bie Saracfen für Scrlefjte unb

Serwunbctc juerft im amerifanifchen Sürgerfrlege in
gröftem ÜRafftabe angewenbet.

SDie in SDeutfchlanb jur »ufnabme ber Serwun=
beten unb Äranfen beftimmten ©ebäube erwiefen ftcb

nidjt al« au«reldjenb, unb fo würbe jur Srrlcbtung
ber Saracfenftäbte gefebritten, beren SfJBerttj cinerfclt«
noch olelfad) bejweifelt, anbererfeft« auf« wärmfte

empfohlen wirb ; immerbin ift bfefe wichtige $ofpital=
angelegenbelt fo bebeutenb unb fntereffant, baf au«=

wärtige »erjte bie Sfltcht haben, bie »nlagen eins

gebenb ju beftebtigen unb ju ftublren. — Sott bobem

Sntercffe finb auch bie beiben SDe«infeftion«anftalten
ber Saracfenftabt.

SDie ftüffigen »u«wurf«ftoffe werben »ermlttelft
SRobrleitungen In Srunnenfeffel gefübrt unb bort

I mit Äarbolfäure be«lnft}irt unter Seitung be« ^errn
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zeitigen Sondiren solcher Wunden warnen. WaS

habe» Pirogoff und Stromeyer, was viele andere,

was habe ich durch eine Reihe von mehr als 40

Jahrcn, in meinen Vorträgen über Chirurgie und

am Krankenbette in meiner chirurgischen Klinik, gegen
den unzeitigen Gebrauch dcr Sonde geeifert und wie

unzählige Male habe ich nachgewiesen, daß tn vielen

Fällen der Art, gerade durch das «»zeitige, un-
mottvtrte, wiederholte Sondiren der Wunden der

Heilzweck verfehlt werde, und dennoch wiederholcn
sich die schreiendsten Mißbrauche der Sonde immer
und immer wicdcr. Junge Aerzte, statt ihren Scharfblick

zu üben, können die Zcit nicht erwarte», wo
sie die Wunde kritiklos mit der Sonde durchwühlen.
Der berühmte Neiaton in Paris, welcher nach La

Spezia geschickt wurde, um Garibaldi's Fuß, der

durch einen Schuß verletzt war, zu untersuchen und

festzustellen, ob die Kugel noch im Knochen stecke,

ober bereits daraus entfernt sei, suchte so lange mit
der Sonde in dcr Wunde herum, daß der empfindliche

Italiener dadurch in Verzweiflung gerieth, und

als zwei Tage später Pirogvff, weicher ebenfalls
berufen war, zu ihm kam, auf das Bestimmteste

erklärte, daß er keinem Arzte mehr seinen Fuß zeigen

würde, überhaupt keinen Arzt mehr sehen wolle,
sondern die fernere Behandlung seines verletzten Fußcs
Nichtärzten überlassen werde. Erst nachdem ihm

Pirogoff auf das Bestimmteste versprochen, daß er
den Fuß ntcht berühren werde, sondern denselben bloß

zu sehen wünsche, zeigte er ihm denselben. Dieser
betrachtete thn sehr sorgfältig und sprach sich darauf
schriftlich dahin aus: „die Kugel sitze noch im Knöchel,
wcrde aber bet der allermiidesten Behandlung tn

Zeit von 4—6 Wochen von selbst ausgestoßen werden,

allein jedes fernere Sondiren müsse durchaus
unterbleiben." Vier Wochen später fiel die Kugel
von felbst aus der Wunde, worauf diese heilte.
Newton erfand etne Sonde mit Porzellanknöpfen zur
Untersuchung von Schußwunden auf den Verdacht,
daß darin eine Kugel stecke, welche der große Haufen
der Aerzte bewunderte; ich bedauerte diese Erfindung
als ein Zeichen, wie ganz ohne Urtheil der große

ärztliche Haufen verfährt und wie sehr nur nach

dem Neuen gehascht wird. Der verdienstvolle wackere

vx. Oskar Liebreich, dem wir sehr vicl treffliche

Untersuchungen und Erfindungen zu danken haben,

möge mir daher nicht zürnen, wenn ich seiner Ansicht

über den Werth der elektrischen Sonde ntcht

bettreten kann.

Auf einer Reise nach dem Rhein im Spätherbste
des Jahres 1866 wurdcn auf einem Bahnhofe, wo
der Zug anhielt, vier bet Königgrätz schwer

verwundete preußische Offiziere in das Coupé gesetzt,

in welchem ich mich mit meiner Frau befand, deren

Wunden so weit geheilt waren, daß dte fernere ärztliche

Behandlung tn ihrer Heimath fortgesetzt werden

konnte. Die Herren hatten sich auf dcr Station
zufällig zusammengefunden, kannten sich unter
einander nicht, und ich war ihnen fremd, so wie auch

sie mir. Sofort bewegte sich das Gespräch unter

ihnen über ihre Verletzungen, deren Geschichte Jeder

mitthkilte. Einer von ihnen, welcher sich später als

ein Lieutenant v. N. zu erkennen gab, erzählte, wie
er von einem östreichischen Jäger einen Schuß durch
das Fußgelenk crhaltcn, daß man ihm dcßhalb die

Amputation vorgeschlagen, die er entschieden
verweigert hätte; daß er darauf im Lazarethe in die

Hände eines Stabsarztes gekommen, welcher ihn sehr

aufmerksam und sehr milde behandelt habe, und daß
außer einer guten Lage des Fußes fast nur
Umschläge über denselben von kaltem Wasscr angewendet
seien, wobei sich ein guter Eitcrungsprozeß einstellte
und mehrere Knvckenstücke ausgestoßen wären, nach
deren Aussonderung dcr Hcilprozeß größere
Fortschritte gemacht, als bet anderen Verletzten in
demselben Lazarethe, wclche täglich von ibren Acrztcn
mit der Sonde untersucht wurden. Als Hcrr v. R.
das Lazareth verließ, um das Ende seiner Hcilung
im Familienkreise abzuwarten, fragte er seinen Arzt,
warum er niemals eine Sonde in seine Wunde
eingeführt habe, wie andere Aerzte dieß bei dcn übrigen
Verletzten täglich gethan, worauf er die Antwort
erhielt: „daß scin alter Lehrer im Vortrage über

Chirurgie und in der chirurgischen Klinik ihm das

Sondiren der Wundcn, als dcm Heilprozcsse schr

hinderlich, streng widcrrathen habe, wobei ich meinen
Namen nennen hörte.""

Wir haben absichtlich diese Krankheitsgeschtchten

abgedruckt, um das Interesse unserer sämmtlichen
Leser auf dicse wichtige Broschüre zu lenken.

Der Herr Verfasser theilt nun im weitern seine

Erfahrungen über den Gebrauch dcr Bäder mit und
gelangt zu dem Schlüsse, daß dcr Gebrauch der Bäder

und zwar auch besonders im Winter von
wohlthätigster Wirkung sei. Diese Ansicht, zwar nicht

neu, aber leider noch immer zu wenig von Leidenden

und Aerzten getheilt und erprobt, wird bestätigt von
den höchst wichtigen und günstigen Erfahrungen, die

in den letzten Jahren und vorzugsweise im Wintcr
in den Höhenkurorten gemacht wurdcn, z. B. in
Davos. EntgcgcngcfkHt dcm alten Prinzip, Schwindsüchtige

tn heiße Klimate und nach tropischen Ländern

zu schicken, finden jetzt schwerkranke Lungenleidende

und Schwindsüchtige Erholung und
Genesung durch Winterkuren tn den Hochthälern der

Alpen und Gebirgsländer.
Die zwcite Abhandlung führt unö nach Berlin.

Bekanntlich wurdcn die Baracken für Verletzte und

Verwundete zuerst im amerikanischen Bürgerkriege in
größtem Maßstabe angewendet.

Die in Deutschland zur Aufnahme der Verwundeten

und Kranken bestimmten Gebäude erwiesen stch

nicht als ausreichend^ und so wurde zur Errichtung
der Barackenstndte geschritten, deren Werth einerseits

noch vielfach bezweifelt, andererseits aufs wärmste

empfohlen wird; immerhin ist diese wichtige Hospital-

angclcgenheit so bedeutend und interessant, daß

auswärtige Aerzte die Pflicht haben, die Anlagen
eingehend zu besichtigen und zu studiren. — Von hohem

Interesse sind auch die beiden Desinfektionsanstalten
der Barackenstadt.

Die flüssigen Auswurfsstoffe werden vermittelst

Rohrleitungen in Brunnenkessel geführt und dort
i mit Karbolsäure deslnfizirt unter Leitung des Herrn
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Dr. Siebreid). „ïiachbem auf biefe SBeife bie ftfiffigen
»H«irutfefteffe »oÜftänbig unfcbäblid) gemacht ftnb,
werben fte burd) fleine SDanipfmafajinen, fogenannte
Sofomobtlen, au« bem Srunnenfeffel herausgehoben
unb burd) ein fjôtjer gelegene« SRobr bem ©prec*
fanale jugefftbrt, »on welchem fte jur ©pree ge=

langen.
SDie SDe«infeftion ber anberen ©toffe gefdtiebt burch

ba« geuer unb einen hoben ^ifcegrab. S« ift näm=

lid) erwlefen, baf bereit« ein 'oifcegrab »cm 65 bi«
70 ©rab SReaumur jeben »tiftecfung«ftoff jerftêrt.

SDer Srfutber unb ©cböpfer biefer wichtigen »n=
ftalten ift ber fonigliele @eneral=»tjt ber ÜRarine,

£err Dr. ©teitiberg, Sbef=»rjt ber Saracfenanftalt,
welcher biefelben urfpiütiglid) in Äiel eingeriebtet,
bort erprobt unb ftd) baburd) ein fehr grofe« Ser=

bienft erworben bat."
Sum ©cbluffe empfefjlen wir wieberbott ba« in*

ttreffante unb lehrreiche ©ebriftdjen unfern gefern

unb wünfehen, baf ba« elbg. ÜRititärbepartetnent,
beoor biefe »nlagen eingehen, wa« obne Sweifel
nidjt mehr lange bauem irirb, einige »erjte nadj
Serlin fenbe, bie Sinrldjtung ber Saracfenftabt ein»

gebenb ju ftubiren.

r k l a r u n g.

3n 3tr. 15 31)tc« «Blatte» nefjmen Sic einen «rillet über bfe

efbg. 3)filitâr«SStbliotfjcf auf, worin c« tt. 31. fjefft: „3a ba«

ttaurigftc an ber ©adje fft: feit 5 Safjrcn «iftirt nfdjt einmal

mefjr ein gebrudter Äatalog bfefer «Slblfotfjel. ©« fft ben Dfp«

jleren balj« feit rief« Seit nidjt meljr móglidj, bfe «Bibliotljef

ju beuü^ett'V
3n ©twitetung bcefjrcn wir un« Sfjnen ju über fenben:

a. ben 1868 gebrurften «Radjtrag jum Catalog ber elbgen.

«Biblicifjct, ber auf 28 Seiten bie im 3aljr 1867 erworbenen

mllitäiifdjcn SBüdjer cntljàtt;
f>! ben 1870 unb 1871 gebrudten ®cfammt«Äatatog b««D<t<

Htât'SSiHIottjet.

©ebrudte «Jtadjträge finb für ade Safjre »orfjanbcn, au«genom<

men 186J, unb Kataloge waren jeter Seit für Scbermann ge«

nügcnb jur ©iépoption.

Sie fBerwaftuttg bet efbg. 3JciIftät»a3tbttotf>ef.
«fiemerf ung. -Kit »orflcfjenbcr ©rfläruttg fjat un« bfe «Ber>

waltung ter etbg. «0ctlitär«2Hblfotfjef 1 ©remplai »on bem Äa»

talog ber citg. Söibliettjcf, V. 9caajtrag, 3afjrgang 1867 (gebrudt

1868J unb ten neuen ©rfamnit^atateg b« «DitlitfcJBibliotfjef,

fnfofcvn bfefer bereft« jum ©rude gelangt ffl, übetmadjt. —
SBir ftnb ber «Berwaltung für btefe Sufcitbung banfbat unb fetjen

mit SBefrfcblgung, baf bfe SScnüfjung ber efbg. «Kilitär<Sßlbtfotfjef

in nidjt ferner Seit ben Dfftjieren wleber crmögtidjt fefn wftb.

5)er 9îadjtrag«fcitafog ber eibg. äJiMlotfjcf enthält auf ©eite

55 bi« 81 «Büajer mllitärifdjen 3'iljalt«, bfe ftd) jum Xfjett in

b« ©enttalbiblictfjef, ber «Btbltotljef bc« efbg. ÜJcilitär« unb

ginaiijbepartetnent«, tem flatipifdjen «Bureau unb ©epartement

be« 3nnern befinben.

©er neue ®efatnmt#Äatalog ifl, bi« auf tat «Jicgfftcr, gebrudt.

2Sir fjeffen, baf bfefe« balb folge, bamit berfclbc ben Dfftjieren

jugänglidj werbe.

SBenn neue Äatatoge oter «JcadjrngiSfatatoge »on ber elbg.

«JWilftâr«S3tbllottjef erfdjeinen, wäre c« wüiifdjcn«wcrtfj, wenn bie»

fclben, wfe c« fn früfjcrcr Seit auaj gefdjcfjen ffl, fämmllfdjcn

Dfpjicren be« eibg. ©tabe« jugefenbet würben. — Da« ©rfajcinen

ber Äatatoge follte fiel« In ben mllitärifdjen «Blättern angejeigt

wetben. — SBa« nü|en Äataloge, wtim.Scientarib »Ott ffjrem

©afein Äcnntnif bat? •....,• --'.,.
©te «Jtebaftfon.

Sia« eibg. JNilitaroepattement an bte ittilitär-
btljörben ber fianlone.

(«Born 16. «prit 1871.)
£aut «Bcfajtuf bc« fBttntcSralfjc« »om 11. Sanitär 1871 fetten

tiefe« Safjr wleber bref ©ajufen für angefjenbe DfPjiere unb

Dfpjier'afplrantcn ber Snfanterie ftattfinben unb jwar:
1. ©djule für attgetjenbe Dfpjfere ber Snfanterie unb ©ajüt-cn

»on 1870 unb 1871 ftanj. ©ptadjc, unb fût Snfanterie«
Dfpjlerêafpiranten »on 1870 »on greiburg unb »on 1871
»on Seffin, »om 7. 3Wa( bi« 10. Sun! in Slarait.

2. 3nf«nt«lcDfftjl««fdju(e. «Jteucrnannte beutfdj fpredjenbe

Dfpjfctc bet Snfanterie unb ©djûfcen »on 1870 unb 1871,
»om 11. 3unf bl« 15. Sufi In Xfjun.

3. Snfanterie Dfpjlcrêafpirantenfdjute. ©cutfaj unb franjôjîfdj
fpredjenbe Slfpirantcn ber Snfanterfe »om 18. Suit bi«

26. Sfugufl fn Xfjun.
©a« Äommanbo über bfe betben legten ©djulcn ffl bem a^rn.

elbg. Dberfl ajoffftelt«, ba«jcnfge ber «Pen #«in eibg. Dberft
4?ef übertragen.

©fc Xfjeffncfjm« ber «pen ©djule Ijaben am 6. «Waf, «Jtadj«

mittag« 4 Übt, in ber Äafcrne ju Slarau, bfejenfgcn ber jweften
©djule ant 10. Sunf, ebenfaa« «Radjmfttag« 4 Ufjr, in bei Äa«

ferne ju Xfjun, bfcjenfgen ber brltten am 17. 3ull, ebenfatt«

«Jtadjmtttag« um 4 Ufjr, fn ber Äafcrne ju Xfjun elnjurüden.
©fe Xfjcilncljmcr fjaben efnen Äaput naaj Drbonnanj unb

ein «Rcpctirgewcljr nebft SubeÇôr mitjubringen. ©ämmtlfaje
Xfjcifncfjm« pnb überbfef mft einer 3jatrontafaje fammt Stiemen
unb «Bajoncttfajcfbe ju »erfefjen. ©fe Dfpj(er«afpiranten ftnb

nad; SSotfdjrift bc« «Jicglcmcnt« ju beffeiben unb auejurüpen utjb
fätnmtlldje Xljcffnefjmcr Ijaben folgenbe SKegfemcnte mitjubringen:

blc neuen ©rerjlerregfementc,
ba« ©icnpreglcment für bfe efbg. Sruppen,
Anleitung jur Äenntnff bc« «Repetir.iewefjr« unb

Slnleftitng für bfe 3nfant«lejlmmerleute.
©Ie einjelnen ©etafdjemente pnb mft fantonalen «Warfdjroutcn

ju »evfcfjen, welaje wo möglfdj - fe cfnjuriajlcn pnb, baf bfe

SBaffcnplätJC tu einem Sage errefdjt wetben tonnen.

©djlieffid) etfudjen wir bie Äantone, un« bl« jum 25. Slprll
bie äkrjclajniffc b« Dfpjfere unb Slfpiianten einjufenben, welaje
bie i; ©ajute In Slarau jubefudjen fjaben, bi« jum 25. «Kai
bfe «BcrjeldjitijTe füt blc 2. ©djule ftr Xfjun unb biejenigen fût
bie 3. ©djufe In Xfjun bl« jum 1. Su«.

" ' ' 'tu

Œirkular an bie eibg. ßommiijariatoilabsofjtjierj.

§err Äamctab! ¦¦ ,•, <-,&

Unfere legten ®rcnjbefe£ttngen, an wefdjen ©le audj Xljeil
nafjmen, fjaben bef Sfjncn Ofjnc Sweifel »lete «JJtànget ijnb Süden

In unfern organlfatorifdjcn unb regfcmcntarlfdjen «Boifajrifiep
unb ©inridjtungen füfjtbar gemadjt. Sludj ©fe fonnten ftd) butd)
cfgene ©rfaljrung überjeugen, baf e« nur mft »feten ©djwterig*
feiten, bfe oft unüberwlnbltdj fdjfenen, gelang, ten «SerwaUung«*

bfcnp ber Sltmce efnjutelten unb burdjjufüfjrcn. ©injlg bem

grofen ©If« unb unermübtlajen gfeffe, weldjen bfe Äommiffa»

riatêofpjfere faP cfjnt «Äuänafjmc an ben Xag gelegt fjaben., fft
e« jitjufdjrefbeti, wenn fm Oanjcn beren «Aufgabe jw*t mangel*

fjaft, aber bodj fn Slnbelradjt ber ju Oebote fle^enben §ülf«<
mittel mit atten ©fjrcn erfüllt würbe.

®Iüdlldjcrwetfe blieb unfer tfjeure« fßaterfanb »on efgentftdjen

friegetifdjen Äomplifatfonen »erfdjont, unb war bafj« ber Orenj«

bcfctjungêbicnp auf efne fricblidje Dffupatfon bcfajtänft, bereu

»telfaäje «Jlnfhengungcn burd) ben Uebertrltt einer ganjen frati«

jöpfäjen Slrmee frcllidj einen unwlttfommcnen Sitwaajf erl)lc,ltetj.

UnbcPreitbat «jeigte fiaj inbeffen fdjon bef bfefen tutlfjärifajen
Sluf« uno ©djaupetfungen, baf weber bit Stellung, bet Äom«

mfffar(at«Pab«ofpji«e, nodj bfe «Mittel, weldje benfelben ju,Gebote

Pefjcn, In ridjtfgem fBerfjäftnlffe ju bet 3f)nen jufaltenbeit %tb$t
wnb fßetantwottlidjfeft ftrije». ©urdjbraHgen-'WJttrbet fjotjen

«iBidjtfgfcft eine« guten Sltmee»ciwaitung«bfenpeä ; übjcjmgt^b/jf
"yr-'T- 'M W> htiUn jî ;"i /.. ...- .; M.r!i,rjWjÄ taii
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Dr. Liebreich. „Nachdem auf diese Weife die flüssigen

Ausrvurfsstoffc vollständig unschädlich gemacht stnd,
werden sie durch kleine Dampfmaschinen, sogenannte
Lokomobilen, aus dem Brunnenkessel herausgeboben
und durch ein höher gelegenes Rohr dem Spree-
kanale zugeführt, von welchem ste zur Spree
gelangen.

Die Desinfektion der anderen Stoffe geschieht durch
das Feuer und cincn hohen Hitzegrad. Es ist nämlich

erwiesen, daß bereits ein Hitzegrad von 65 biö
70 Grad Reaumur jcdcn Anstcckungsstoff zerstört.

Der Erfinder und Schöpfer dieser wichtigen
Anstalten ist der königliche General-Arzt der Marine,
Hcrr I)r. Steinberg, Chef-Arzt der Barackenanstalt,
wclchcr dicsclbcn ursprüglich in Kiel eingcrichtct,
dort erprobt und sich dadurch cin sehr großes
Verdienst erworben hat."

Zum Schlusse empfehlen wir wiederholt das

interessante und lehrreiche Schriftchen unscrn Lesern

und wünschen, daß das etdg. Militärdepartement,
bevor diese Anlagen eingehen, was ohne Zweifel
nicht mchr lange dauern n'ird, einige Aerzte nach

Berlin sende, die Einrichtung der Barackenstadt

eingehend zu studircn.

Erklärung.
I» Nr. 45 JhrcS BlcitteS nehmen Sie eincn Artikel über die

cidg. Militär-Bibliothek auf, worin cê ». A. heißt: „Ja da«

traurigste an der Sache ist: scit 5 Jahren eristirt nicht einmal

mehr ein gedruckter Katalog dicser Bibliothek. ES ist den

Offizieren daher seit dieser Zeit nicht mchr möglich, die Bibliothek

zu benutzen"^, „
Jn Erwiderung beehren wir uns Ihnen zu übersenden:

», den 1863 gedruckten Nachtrag zum Katalog der cidgen.

Bibliothek, der auf 23 Scitcn die im Jahr 1867 erworbenen

militärischen Bücher enthält;
K. den 187« und 187l gedruckten Gcsammi-Katalog dcr

Militär-Bibliothek.

Gedruckte Rachträge sind für allc Jahre vorhandcn, ausgenommen

186.1, und Kataloge waren jeder Zcit für Jedermann

genügend zur Disposition.

Die Bermaltnng der eidg. Militär-Bibliothek.
Bemerk ung. Mit vorstehender Erklärung hat uns die Ver-

wältung^dcr ctkF.' Militär-Bibliothek 1 Eremplar von dem

Katalog der eidg. Bibliothek, V. Nachtrag, Jahrgang 1867 (gedruckt

1368) und den neuen Gcsammt-Katalog der Militär-Bibliothek,
insofern dieser bereits znm Drucke gelangt ist, Übermacht. —
Wir sind der Verwaltung für dicse Zusendung dankbar und sehen

mit Befriedigung, daß die Bcnützung dcr eidg. Militär-Bibliothek
in nicht fcrncr Zeit dcn Ofsizieren wieder ermöglicht sein wird.

Der Nachtragskatalog dcr eidg. Bibliothek enthält auf Scite

55 bis 81 Büchcr militärischen Inhalts, die stch zum Theil in

der Centralbibliothek, der Bibliothek des cidg. Militär- und

FinanzdepariementS, dcm statistischen Bürcau und Departement

des Innern bestnden.

Der neue GesamrrchKatalvg ist, bis auf das Register, gedruckt.

Wir hoffen, daß dieses bald folge, damit derselbe den Offizieren

zugänglich wcrdc.

Wenn neue Kataloge oder Nachtragêkaialoge von der eidg.

Militär-Bibliothek erscheinen, wäre cê wünschenswerth, wenn

dieselben, wie eê in früherer Zeit auch geschehen ist, sämmtlichen

Offizieren des eidg. Stabes zugesendet würden. — DaS Erscheinen,

der Kataloge sollte stets in den militärischcn Blättern angezeigt

wcrdcn. — Was nützen Kataloge rvenn.NicuiMd porr, ihrem

Dasein Kcnntniß hat? > >
Die Redaktion.

Vas eidg. Militärdepartement an die Militar-
behörden der Kantone.

(Bom 16. Axril 187l.)
Laut Bcschluß dcS Vundcêrathcê vom 11. Januar 1871 sollcn

dicscs Jahr wicdcr drei Schulen für angehende Ofsiziere und

Offiziersafpirantcn dcr Jnfantcrie stattfinden und zwar:
1. Schulc für angehende Offiziere der Infanterie und Schützen

von 1870 und 1871 franz. Sprache, und für Jnfantcrie-
OfsizicrSaspiranten von 1870 »on Frciburg und »on 187l
von Tcssin, vom 7. Mai bis 10. Juni in Aaran.

2. Jnfanterle-OfsizicrSschulc. Neucrnannte deutsch sprechende

Offiziere der Infanterie und Schützen von 1870 und 1871,
vom 11. Juni bis IS. Juli In Thun.

3. Jnfantcric OffizlcrSaspirantenschule. Deutsch und französisch

sprechende Aspiranten der Infanterie, vom 13. Juli bis
2ß. August in Thun.

Das Kommando übcr die beidcn letzten Schulcn ist dcm Hrn.
eidg. Oberst Hoffstetter, dasjenige der ersten Hcrrn eidg. Oberst
Heß übertragen.

Dic Teilnehmer der ersten Schule haben am 6. Mai,
Nachmittags 4 Uhr, in dcr Kascrne zu Aarau, diejenigen der zweiten
Schule am 10. Juni, ebenfalls Nachmittag« 1 Uhr, in der
Kaserne zu Thun, diejenigen dcr dritten am 17. Juli, ebenfalls

Nachmittags um 4 Uhr, in der Kascrne zu Thun einzurücken.
Die Theilnehmer haben einen Kaput nach Ordonnanz und

ein Repetirgewehr nebst Zubehör mitzubringen. Sämmtliche
Theilnehmer sind überdieß mit eincr Patrontasche sammt Riemen
und Bajonettschcidc zu versehen. Die Ofsiziersafpiranten sind

nach Vorschrift de« Reglements zu bekleiden und auszurüsten «yd
sämmtliche Theilnehmer haben folgende Réglemente mitzubringen:

die neuen Ererzierreglemente,
das Dienftreglement für die eidg. Truppen,
Anleitung zur Kcnntniß des RepetiriewehrS und

Anleitung für die Jnfantcriezimmerleute.
Die einzelnen Detaschemente sind mit kantonalen Marschrouten

zu versehen, wclche wv möglich ss einzurichten sind, daß îzie

Waffenplätzc in cincm Tage erreicht werden könne».

Schließlich ersuchen wir die Kantone, un« bis zum 2b. Axxil
die Verzeichnisse der Ofsiziere und. Aspiranten einzusenden,, «Me
die 1. Schule in Aarau zu besuchen haben, bis zum 25. Madie

Verzeichnisse für dic 2. Schule in Thun und diejenigen für
die 3. Schule in Thun bis zum 1. Juli. V ^

' " ' '
>

l l

Cirkular an die eidg. Kommissariatsstabsoffiziere.

Herr Kamerad! - :

Unsere letzten Grenzbesetzung««, an welchen Sie auch Thcil
nahmen, haben bet Ihnen ohne Zweifel viele Mängel «nd ,Lücken

in unscrn organisatorischen und reglementarischen^ Vorschriften
und Einrichtungen fühlbar gemacht. Auch Sic konnten sich rurH
eigene Erfahrung überzeugen, daß eê nur mit vielen Schwierigkeiten,

die oft unüberwindlich fchienen, gelang, Heu VerwaUungS-

dicnst dcr Armce einzuleiten und durchzuführen. Einzig deAl

großen Eifer und unermüdlichen Fleiße, welchen die Kvmmissa-

riatSofstziere fast ohnc Ausnahme an den Tag gelegt haben., ist

es zuzuschreiben, wenn Im Ganzen deren Aufgabe zw« mangelhaft,

aber doch in Anbetracht der zu Gebote stehenden Hülfsmittel

mit allen Ehren erfüllt wurde. i

Glücklicherweise blieb unser theures Vaterland »on eigentliche«

kriegerischen Komplikationen »erschont, und war daher der Grenz-

bcsetzungsdicnst auf eine friedliche Okkupation beschränkt, derpn

vielfache Anstrengungen durch den Uebertritt einer ganzen

französtschen Armee freilich eine» unwillkommenen Znwg.chK kMe.lte».

Unbestreitbar erzeigte sich indessen schcn bei diesen militärischen

Auf- und Schaustellungen, daß weder die Stellung..M.KoM-
missartatsstabsoffiziere, Noch die Mittel, welche Denselben zu Mebote
stehen, in richtigem Verhältnisse zu der Ihnen ZufageiWn Arbeit

«d Verantworttichiert"stehe«. Durchdrikngen ^vVNühüp hvlM
Wichtigkett eines guten Armeeverwaltungsdienstes; ülMMt^daß

?M nS« »L


	

